
jeg 1n der Reg10 prima, deren auptkirche die St Paulus-Basilika 1st. In den
für die Seelsorge bestimmten Kirchen 7zelebrierte 1114  w damals fast NUrFr den
Sonntagen un Patronatsfiest; er das IMNAasCIC Commune. Auch das
Fehlen der Lesungen für die Ostervigil weist auf eine kleine irche hin, deren
Titelpriester 1n der Hauptkirche in Casu die Paulus-Basilika) die aufife SPCH-
ete (\wie Coebergh sechr scharfsinnig bemerkt hat) Dreı Lesungen aus Je:
rem1as, dem ı1te „In sterelitate pluuiae“ \CCI—CCIHI) deuten gleich-

auft eın ländliches ilieu hin.

entag Niederlande Dabais
P.S Be1 der Bestimmung VO Ort un:! e1it der liturgischen Codices wurde
neben persönlichen Feststellungen das Buch VO aus Gamber, Codices litur-
g1C1 latini antiıquilores, Freiburg/Schweiz 1963) ausgiebig benutzt.

HABEMUS DOMINUM

Unter den Antworten, die 1n der lturgıe vom olk gegeben werden,
zeichnet sich die 1in dem Dialog VOT der Präfation enthaltene: Hahbemus ad
Dominum mehreren Hinsichten au  N

Hier Sagt das olk VON sich selbst WL
Dabei chließt das „WIT  44 den Priester ebensowenig éin‚ w1e 1n dem

vorhergehenden Dialogteil das 1 1n Dominus vobiscum ; der Agyp-
tischen Kirchenordnung hiefß „Empo eCUTeEe Herzen“‘).

Es wird e1ne Tatsache festgestellt, über die das Voll eine Aussage
machen ann. He anderen liturgischen Antworten des Volkes?) EÄt CH:

spiritu (sei Gott] dignum RT Justum est Deo gratias Amen (ainsı
soit-il)} drücken einen Wunsch aus®).

Was das olk hier VO  D sich selbst aussagt, ist das, W39aSs 138028  $ 1n der philo-
sophischen Sprache unseTer JTage die existentielle Einstellung nenn

Die Literatur ber die orte Sursum corda 1st unvergleichlich umfang-
reicher als die ber die Worte Habemus ad Dominum“*}. ach den S08 Apo-
stolischen Konstitutionen VIIL, 12° autete dieser Dialog „Empo den Sinn

Funk, Didaskalia (Paderborn 68 So auch 1n den meılisten volks-
sprachlichen Übersetzungen, dagegen deutsch (Schott): „EMDOF das Herzi®. italienisch
essale Ambrosiano): AIn alto cCuor1!“ Im Diözesangebetbuch Von Passau neben-
einander: „EMDOT die Herzen!“ un „Aufwärts die Herzen!“.

beschränke mich auf die 1mMm Missale vorkommenden Antworten
Auft die besondere Stellung der worten in der osternächtlichen rneuerung

einzugehen se1in.der Tau  4A cgelübde wird
Missarum sollemnia (Wien IL, 135ungmann,

Funk, na L,
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NOUN Wiır en ihn!| beim eIrm wobei bereits 1 griechischen Text
der Sachverhalt vorliegt, daß das erb „haben“ mıiıt e1iInNner Präposition mi1t
dem Akkusativ, die eine Bewegung meıint, verwandt wird. Was also
Wird, ist das, Was das Lateinische wiedergibt: „Wir en  VARı dem
Herrn“®]

In den frühen lateinischen Zeugnissen heißt 65 icht SUTSUumM cOrda, SO11-
dern wird auch die Einzahl gebraucht‘]. Bei Cyrüill Von Jerusalem®) erscheint
annn der entsprechend 1n der Liturgie der Ostkirche gebrauchte Plural
„Hetfzen“.. aber ohne das in der Liturgie der Ostkirche gebrauchte Verb,
dessen Wunschform schomen, con] Or den oben erwähnten Kontrast ZUI

Aussageform der Antwort (&chomen) betont. !*)}.
Zu den Worten Habemus ad Dominum bemerkte ugustinus'!): „Bemüht

euch wahrhaft diese Antwort geben, weil ihr auf VOL Gott (ze-
wirktes L acta de1) antwortet SO se1 CS, W1€e Ihr (Priester) c5 sagt Es soll icht
die unge Laute formen, das Bewußtsein aber (diese Faure) verleugnen. Und
we:il Euch (:ott eben dieses, dafß Ihr das Herz rthoben habt, un
nicht etwa CT Kräfte (euch dies schenken], olgt darauf, WeNnNn Ihr gesagt
habt, dafß das Herz VASE Herrn rhoben habt, das Wort des Priesters:
‚Laßt u1lls uUlLllserecIn (sott ank sagen‘ ( Augustinus faßt die Antwort abe-
INUS ad Dominum, W1e 6S der Wortlaut der Akkusativpräposition tat-
sächlich nahelegt, als Aussage ber VOTN (+oOtt eher Bewirkendes als
Bewirktes, also eher als Bitte denn als Feststellung einer eingetretenen 1at-
sache auf Dieser Gesichtspunk Wird verdeutlicht durch Augustinus’ 3-
runs der Worte Sursum G  S S1e bedeuten „Hoffen auf Gott, icht auf dich
Hn du bist ach unten, Gott ist nach oben. Wenn du auf dich (0)  SL, ist
das Herz nach u icht nach oben“ (S. Col

Nach IL aber meılınen die Worte Sursum corda'?), daß 65 „wahrhaft
notwendig 1st 1n jener 1m höchsten Mafße Zittern un agen erweckenden
Stunde, das Herz bei Gott un ich  + bei der Erde un bei irdischen
Geschäften en er befiehlt der Priester, da{fß alle jenerT Stunde
die Sorgen dieses Lebens und die häuslichen Kümmernisse ablegen un das
Herz 1m Himmel bei dem menschenfreundlichen (3Ott en Zu seinem
(des Priesters| YTklärt ihr durch dieses Bekenntnis (‚ Wir en sıe

Da{iß ad Bewegung meint, ist geläufigsten aus Introibo ad altare ad
Deum. Die Kommentatoren sagten gelegentlich apud Dominum, W as theologisch 1N-
exakt se1n dürfte Die atere eıt wurde des Problems kaum och gewahr, da ja

1mM Französischen 1LSs ad entwickelte D/ sowohl ewegung als Stellung be-
zeichnen kann weise schon etzt darauft hin, dafß die evangelischen Übersetzun-
SCH S u.) VO  w} den atholischen ents  eidend dadurch unterschieden sind, dafß s1e
sich für die dynamische Interpretation entscheiden.

So bei Augustinus: Roetzler, Des heiligen riften als liturgiegeschicht-1CcCNe Quelle München LE
33, 1112

Thren. 41
‘IO) Engberding, „Der Gruß des Priesters Beginn der Eucharistie der Ost-

en Litürgie” Ib Liturgiewiss. 1929} 138—141
'l1) tolge icht Sanz der Übersetzung VO  5 Roetzler, 21.2.0 119’l2) olge icht Zanz der Übersetzung bei Eisenhofter, Handbuch der Liturgik(Freiburg I1 159 £.
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beim errn‘’)] CeUer Einverständnis“ yprlan gibt 1Ne hnliche rklärung
un fügt inzu „Der Geist en nichts anderes als den des
Gebetes“ 13)

Es soll 1er icht der allfällige Unterschied zwischen diesen interpreta-
t1onen verfolgt werden Für das liturgische Verständnis gENUST ‘J
daß cS sich ZWEC1 Aspekte derselben Sache handelt Cyrill un Cyprlan

nicht da{iß Einverständnis dem Betfehl des Priesters un!
uNnseIie Befreiung VO  w irdischen Gedanken völlig aus CISCHECI Kraft gewirkt
werden kann Daß aber auch Augustinus icht das Habemus chließe
keine strengung unsererse1ts S14 geht d us SC1ILCTI arnung hervor, diese
Worte 1LUTr Mm1t dem unde, ohne CO (weniger „Gewissen“ als
„IUNCIC ustimmung“) auszusprechen 655 fügt die gleichlautende War-
Nnung hinzu „ Keiner soll er anwesend SC1IHN, der IMItT dem Munde sa
Wır en S1C beim GT Gedanken aber SC1INEN Geist och InNı1ıt den
Sorgen dieses Lebens beschäftigt 7/war sollen WI1T jeder Zeeıt (:ottes C111
gede SC1IN, aber der menschlichen Schwäche 1St dies unmögli des-
halb 1St 6S besonders dieser Stunde anzustreben 7i

Für das existentielle Verständnis des Habemus ad Dominum 1St eNt-
scheidend icht 11UT der der Liturgie VOI em den Postcommunio Gebeten
vielfach ausgesprochene Gedanke da{fß dem Wort die LELBETI® Zustimmung
folgen } sondern auch Cyrills Bemerkung, dafß obgleich WILI sich
(:oOttes jederzeit eingeden. SC1H sollten, dies der menschlichen
Schwäche icht möglich ist un! daher dieser ausgezeichneten Stunde SPC-
T: verlangt wird. Dıieses Verlangen ist dadurch besonders gerechttertigt,

WITr unXns anschicken, unXns der Anbetung des Lammes mit den Engeln
‘J deren Stärke darin eruht, dafß S.1C ihre Herzen ständig Inon

CESSANET Dreifaltigkeitspräfation; incessabili VOCE T’e eum bei dem Herrn
haben!“*). Wenn WIT schon 1Ur für Augenblicke das Herz bei Gott en
können, I1LUSSCN WI1I für diesen Augenblick wenigstens, den Engeln glei
SaNnz bei der Sache SC1LH un nichts anderes en Solche Zanz bei der
Sache seiende Selbstvergessenheit erstreben heute die besten Menschen, WenNnn
auch oft auft Sanz anderen Gebieten als dem ler emMeINtEN

„Das Volk“ Sagt I, „folgt dem Befehl des Priesters 7 DEr Priester”
Sagt Cyprian, „Dereitet die Sinne der er durch den Aufruf Sursum corda
VOT Daß der Priester das Herz bei (Gott hat 1St ach dem vorhergehenden
Dialog selbstverständlich Die Antwort Et CL SDIT1LCH LLLO ist mehr als das
Gebet des Volkes für die egnadung des Priesters, das heilige pfer recht
darzubringen, VOoOTL em die dazugehörigen Texte recht vorzutragen eden-
talls aber 1MMt S1C die moderne Suche nach der subjektiven ahrhaftigkeit
des Priesters

Die Kritik Religion, Christentum und Kirche hat drei Hauptschichten,
die den Grundfragen entsprechen, die. Kants drei Kritiken zugrundeliegen
Was können wı1issen? Was sollen WILI: tun? Was 1ST der ensch? Diese
TrTe1 Schichten sind nacheinander Erscheinung Die un äl-

Kritik daß etwas wird Was entweder falsch 1St oder

13) Eisenhofer, a:8:0;; 158, ungmann, 82©
IMNe1Ne Artikel „SoCc1a exsultatione“, Liturg,. Ib XII 1962), 49 £. un „Com-

Municatio angelica“, £1S und Leben 1963]), 205—215
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wenigstens unwissbar 1st, etwa die X1SteEeNZ (ottes, die Göttlichkeit Christi
oder die (Gegenwart (:ottes 1im Altarsakrament. Die 7zweıte Kritik weist dar-
auf hin, da{fß sich bei den Gläubigen und der Kirche insgesamt Theorie un:
Praxis nicht e  en VOT em auftf dem Gebiete der Nächstenliebe. DiIie dritte,
spezifls: moderne unı heute ernNnsteste Kritik betriffit die innere Echtheit,
wobei Ma(lßstäbe angelegt werden, VO  - denen zuzugeben ist, da{iß S1e
sind, als sS1e in den rüheren Jahrhunderten

Diese drei Kritiken bewegen sich VO  5 der Substanz WCE auf die Funktion
hin Die gänzliche Ersetzung VO  - (substantieller) 4aNTtAhe: durch funktio-
nelle| Wahrhaftigkeit ist uns heute soOwelt EWU. da{fß uns e1in ernster An-
dersgläubiger innerlich näher steht als eın oberflächlicher Gleichgläubiger.
Der Unterschied 1n dem Verständnis der orte Habemus ad Domiınum durch
Augustinus einerse1ts, Cyrill un Cyprilan andererseits zeigt, daß das Pro-
blem, das WIT heute das der existentiellen Auftrichtigkeit NCHNLECI würden,

bestanden hat Es sSe1 NUr angemerkt, dafß eın einzelner Gebetstext mit
einem höheren ausgezeichnet ist als das et Fn CZO un: da{ß dieses
et schlechthin als et existentielle Echtheit bezeichnet werden
kann: Max1mo anım1 ardortre OIO obtestor, UL NeumM ın COT Vividos
SCHSUS firmissimam voluntatem velis imprımete, dum Aanım1 af:
fectu Al dolore 1DSe (das Mangselbstsein des modernen Menschen)
consldero contemplor 15)

Da{iß die itik oder die Frage nach existentieller Echtheit auf das We-
SCI1 des Menschen geht, ze1gt die Bemerkung Cyrills, der Befehl, die Herzen
auf GOtt auszurichten, se1 notwendig der 1n der menschlichen Schwäche
egründeten Unfähigkeit, diesem ot außer 1n besonderen CGCnadenstun-
den entsprechen. Es wird ı1er die der Existenzphilosophie se1it Kierke-
gaarı zugrundeliegende rfahrung des ausgezeichneten „Augenblicks“ aus-

gesprochen. Das Leiden der menschlichen Schwäche, NUur In seltenen Mo-
mMenten wirklich 11a selbst, echt un wahrhaftig SEIN, wurde 1n gültiger
Form VO  w Rilke 1n dem Gedicht „Todes-Erfahrung“ eschrieben either 1st
VOIL diesem Leiden hundert-, Ja tausendtfach die Rede SCWESECH 1n Darstellun-
SCH der normalen menschlichen Minderwertigkeit, Verlogenheit, e1ıt
und Leere, mit denen WI1Tr auf der Bühne, 1m 10 un 1m Fernsehen Abende
lang unterhalten werden, denen zahllose Romane un Ovellen gewidmet
sSind und die einen weıten Bereich 1n der bildenden Kunst uUNsSsCcCICI Tage e1n-
nehmen. Rilkes Gedicht beschreibt, W16e angesichts des es eINes nahe-
stehenden Menschen „eEInNn Streiten Wirklichkeit 1n diese Bühne”, auf der
WITr VOT Uu115, VOI uNnNseren Mitmenschen und VOTI Gott agieren, einbricht. Die
Erfahrung des es des Nächsten, die Realisierung des uns selbst bevor-
stehenden odes, Leid und Schmerz gehören den („renzsiıtuatiıonen,
denen nach Jaspers die existentielle Wirklichkeit aufbrechen aın Positive
Cirenzsituationen scheint CS ach der modernen Philosophie aum geben

em Cyrill den Eintritt In den Kern des liturgischen eschehens als
„1m höchsten Maße ürchtende“. Ja eigentlich „Schrecken erregende
Stunde“ darstellt, gibt GF eine Beschreibung der Grenzsituation. Die WEeSst-
syrische Jakobusliturgie erweıterte die 1n dem 1er betrachteten Dialog fol-

15] Die Geschichte dieses Gebetes wurde VO  5 mM1r „The Poitevin Horae*“ Herma-
thea (Dublin LXXVIIU 1951) 47—51 1Ns späate Mittelalter zurückverfolgt S Ephem.
Liturg, 1952, 401
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genden OTrte „Lasset uns ank dem Herrn“ durch die Worte „mit
urch: un ih: anbeten mit Zittern“'®). In der ostkirchlichen Liturgie wird
die entsprechende existentielle Haltung durch den einleitenden Warnruft 4>
fordert „Lafßt uLlSs5 recht stehen. Lafilßst u1Lls mit Furcht stehen. Laßt uLlls auf-
merken, das heilige pfer 1n Frieden dargebracht werde.“” Es handelt sich
1er also icht die unruhvolle un verwirrende Angst, sondern die
friedvolle und gesammelte Furcht, die Wort „Ehrfurcht”“ meınt.

Den negatıven Grenzsituationen ist eigen, daß 1n ihnen die innere Wirk-
lichkeit 1ese1lDbe Aufdringlichkeit hat wI1e die außere. Da das Sehnen nach
Wirkli  elt sich heute bsolut ist un u1s die iußere Wirkli  eıit
weigerlich ZU. Mad(i(ßstab der irklichkeit überhaupt geworden ist, erscheinen
die negatıven Grenzsituationen vieltach als segensreich. Wer 1 Angesicht des
Todes icht ernNnst wird, bleibt dadurch keineswegs VON der Wirkli  e1ıt des
es verschont, Ja, wird VOD ihr 11U! ISO härter getroffen. Die positiven
Grenzsituationen dagegen en icht diese massıge Autdringlichkeit, und die
Rede VO  w} „höheren Wirklichkeiten“ ist des Mangels Wirklichkeit verdäch-
tıg. Wer beim Eıintritt in das Allerheiligste Worte ohne inneres Einverständnis
spricht, den schlägt keine außere Wirklichkeit. aum e1in Mensch merkt den
etrug, icht einmal der auf solche nechtheit ungemeın aufmerksame,
der kirchlichen Gemeinschaft kritisch gegenüberstehende, der 1U vermuten
kann, da{fß die Kirchgänger ebenso unecht sind, WI1e selbst sich fühlt Der
leere Beter versündigt sich „nur sich selbst, Ciott und der eiligen
Gemeinschaft, 1n die se1ine Beziehung Gott gerade der 1eTr betrachteten
Stelle aufgenommen werden sollte

Der Eintritt In die höhere Ordnung durch das Sursum corda wird dadurch
angezeigt, daß der Priester die anı erhebt und ausbreitet, sS1e e1m
(sratilas ASdINUuS falten. DIe einzigartige Reichhaltigkeit des Dialogs VOT der
Präfation, die, w1e Baumstark gezelgt hat‘)} den ältesten ügen der Litur-
gıe gehört, wird durch diese (Gesten unterstrichen. Der mit den Worten Sursum
corda beginnende Dialog steht auf einer höheren Stufe als der einleitende, DC-
läufige: Dominus vobiscum Et CUW. Spiritu tuo'lß, Letzterer liegt Sanz 1mM
Bereich des gegenseltigen Gnadenwunsches, dagegen enthält, w1e GyZl
mit Recht Sagt, das Verhältnis VON Befehl und Bereitschaftsantwort. Es liegt
e1in höherer ‚Wang VOTL, und diesem sich aus der Erhabenheit der tun e71-

gebenden Wang wird die Autfdringlichkeit zuerkannt, den die außere Wirk-
ichkeit hat, die u1ls 1n der negatıven CGrenzsituation innerer Echtheit auf-
ruft Die Präfation leitet ber dem instimmen 1n den Lobpreis der nge
Die ostkır:  iche Liturgie macht 6csS deutlich, daflßß sich dieser Stelle für einen
Augenblick die 'Tore des Himmels öffnen, Ja, WITr zugelassen werden.

In manchen Präfationen wird gebetet: NOSTIAS ut admitti iubeas.
Unsere Zulassung ZU. Himmel dieser Stelle kann, solange uns die Erde
festhält, 1Ur das Wort, die Stimme betrefien. Der Gebrauch des Verbums IU-
bere dieser Stelle verdeutlicht auch, Was 65 heißt, daß der Priester „befiehlt”
Sursum corda. Wenn (nach Tillich] Macht die Fähigkeit ist, Möglichkeit 1n
Wirklichkeit mzusetzen, 1st Betehl das machtvolle Wort. Die ZWwWe1 1at
(Gen Uun: Luk L} denen die Heilsgeschichte hängt, 1n diesem

uUunNngmannı, La 138
ass.,
Dieser Einleitungsdialog fehlt der anglikanischen Liturgie.
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Sinne „Befehle“ Kraft des doch icht VOon dem Priester, sondern durch
ihn VO  n Gott selbst erteilten „Befehls“ SUrsum cotrda wird die eINZIgKArtISE
Möglichkeit des Menschen, SC1IH Erdendasein transzendieren, verwirklicht
ebenso WI1C nach dieser Vorbereitung, Tralit des VON uns erbetenen „Befehls“
Gottes, WITr ZUTT eilnahme Lobpreis der nge. Anblick des sich opfern-
den ammes zugelassen werden Die Worte Sursum corda haben die Trädıkat-
losigkeit die Befehle vielfach haben'?]; die AÄAntwort e1 nicht infach nBe'
tehl ausgeführt!“, sondern Anerkennung, da{iß der Befehl kraft SC1INCT Macht
usgeführt werden zxonnte der VO  w} Augustinus betonte Aspekt

Die ıtuatiıon, die 1er existentiell ergrifien wird bezeichnet 6C1iH6
Grenze icht gegenüber „Umgreifenden“ oder Sal dem
„Nichts“ das WITLI hinausgehalten werden, sondern gegenüber dem dieser
Stelle KLG Wirklichkeitsfülle erscheinenden übernatürlichen en dem
WIT WEeNnNn auch 11UT!T IN1t Rilke sprechen, „CINC e1le hingerissen“
Sanz un ungeteilt der Aufgabe obliegen, der WI1I beruten sind nämlich
den Schöpfer un Erlöser verherrlichen

Die eliısten Prätfationen beginnen mM1ıt den Worten „ES 1sSt Wahrheit
würdig und recht billig un! heilsam, Dır un überall ank sagen.“
Augustinus INEe1INtTe daß dem vorhergehenden Dialog gesagt wird (sratlas
AaSdInus OMINO Deo NOSTIO 1enum e1 est, „weil WI1T das Herz E71-
en en und WeLn icht Er 6S rhoben hätte, WIT auft der Erde liegen
würden“ Diese rhebung des Herzens und die Danksagung dafür UunNseTeE

Zustimmung beiden aber sind verstehen AUuSs der igenart der nde,
deren inhaltliche Fülle die Präfationen unter den verschiedenen spekten be-
trachten Die Osterpräfation Ssagt „ LE un überall“ y eu jeder eıt
besonders aber heute”, WAas Jahreslauf das WAas Cyrills Worte y eu
jeder Zieıit besonders aber dieser Stunde“ Tageslauf iNneC1INCHN Die ank

der jeweiligen Präfation selbst bezieht sich er icht mehr UT auf
die gleichsam funktionelle oraussetzung das Erhobensein der Herzen
sondern aut die inhaltliche Fülle und Bestimmtheit der Situation die durch
Tag un: Stunde gegeben 15 Wır treten den anon C111 dem beson-
deren jeweiligen Aspekt der Gegenstand der Präfation 1St mindestens
dem der gewöhnlichen (ursprünglich „täglichen”) Präfation, der Betrachtung
der Ore der nge. INIL denen WI1T UuULLSCIC Stimmen Lopreis VEICINISCN

lasse die rage beiseite, welche Rolle der Dialog Un die Prätation hatten,
ehe (nach CCamber) das Sanctus eingeführt wurde Was bedeutet CS, daß
dieser Stelle das ankgebet als solches SC1INCN Höhepunkt erreicht ehe och
das A  n 1St für das der Messe eigentlichst gedankt wird? DIie Aus-
drücke eucharistesomen gratlas AZaMus (jedenfalls icht - Dank sagen“) en
etwas Fundamentaleres aus als ”  en furll Mıiıt Recht wird der Bezug auf
das „Danken für“” bereits als Beginn des Verfalls der Präfation betrachtet*')
„Danken“ hat 1er eher die ursprüngliche edeutung VO  3 J.
enken“ also praktisı dasselbe WI1eC „die Herzen bei Göf haben” dem
objektiven Sinne der 1eC1NEN Entsprechung Hinblick auf die Sıtuation DDIie

19) Wie WII sahen, icht der ostkirchlichen 1  gıe den meılsten volks-
sprachlichen  DA N und den evangelischen CIS

Gamber, Ephem Lit. 1960) 109  n
21 K. Gamber, „Canonıca DIeEx Heiliger 1enst 1963, Folge Ö,
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eichung wird fortgesetzt 1n der Wiederaufnahme des Dignum et Iustum eSs1
dem Vere dignum et Justum est et salutare, einzigartıg insotern als

1er die GCGedankeninitiative VO olk ausgeht.
Eingeleite durch die OTrTfe „Nun ste1ige (sott feierlicher Gesang

der Heiligung (K'duscha), W16e der Heiligungsgesang, der iın himmlischen öhen,
nach den Worten des Propheten, 1m Wechselgesang ertönt”, erkling 1n der
jüdischen Liturgie das „Heilig, heilig, eilig“ 1m Mussafgebet, das Sabbat
und Festen das zusätzliche DIerT, das diesen en dargebracht
wurde, erinnert““). Das Sanctus gehö mithin icht 11UTr dem der jüdischen
und christlichen Liturgie ichtbar (;emeinsamen sondern we1ilist arüber hinaus
darauf hin, dafß Liturgie wesentlich sakramentale andlung 1sSt. DIie erehrung,
die der Torarolle ezollt wird, 1st nicht, WwW1e Boyer meinen scheint“),
Vorläufer der erehrung der Eucharistie sondern kommemorativer Abglanz der
erehrung, die allein der sakramentalen Gegenwart 11 Opfer gebührt. Selbst
gegenüber der ostkirchlichen Liturgie, geschweige denn gegenüber evangelischen
Gottesdienstformen, 1st die Messe, heute vielfach für Außenstehende, deut-
licher als für kirchliche Kreise, ausgezeichnet durch ellung un:! Behandlung
des den Optergottesdienst umschließenden Kanons. Um diese iınuten TE
sich chlechthin das Zeitbewußtsein, Ja das Wirklichkeitsbewußtsein des atho-
lischen Menschen. Hier 1st 734 5A12 SE selbst in der SpOontanen Entsprechung, die
das Habemus ad Dominum meint. Von diesem Zentrum her sind Form: Inhalt
un! Bedeutungsfülle des Dialogs VOT der Präfation verstehen. Was 1imMmmer
der historische Ursprung des Bezuges des Habemus ad Dominum auf das
Sanctus SCWECSCH Se1N MmMag, 1n diesem eZzug wird die Bedeutungsfülle der
Liturgie chlechthin 1n einzigartiger Weıise bewahrt

In der altirischen Liturgie wurde der Kanon als „gefährliches Gebet“” be-
zeichnet, weil strenge traten auf auch 11UT geringfügige Versehen bei Sprechen
dieser Texte un Vollzug der Handlungen standen. Nach manchen Autoren
sind die in dem Offertoriumsgebet des Priesters SuSCIpe, sancte ater erwähn-
ten negligentia Fehler 1n der Darbringung des Opfers. In den Rubriken für
die Konsekrationsworte heißt CS sowohl bei der Konsekration des Brotes w1e
bei der des Weins, daß die Worte attente sprechen sind. Cyrill Ssagt, daß
dieser Stelle die ungeteilte Aufmerksamkeit erforderlich 1st, jene Sincer1tas,
die zugleich Reinheit un Echtheit meint?*). Ne diese Auslagerungen des SiTP-
SUL corda Habemnus ad Dominum weisen auft die Einzigartigkeit der Stunde
hin Den Zusammenhang zwischen der zeitlichen und der qualitativen Bedeu-
(ung des Wortes „eIZuE- hat die Existenzphilosophie wieder 1Ns Bewußtsein
gehoben. Ja, 1inan darf S: da{fß die Radikalisierung der edeutung VO  }

„Geschichtlichkeit“, die sich aus der Existenzphilosophie auch viele katholische
Theologen angeeignet aben, VON dieser Stelle her verstehen wAare  yı 3

Im Gegensatz Naturkalender ern der liturgische alender auf dem
echsel zwischen gespannter und loser Zeit, zwischen Fest un Nichtfest Was
der Kalender auf der Ebene VO  5 Jahr, Monat und 0C| leistet, wiederholt
das Stundengebet auf der Ebene des ages Der Dialog VOT der Präfation schafft
1Nun innerhal der Messe Dannung. Der Kanon umtaßt die höchst-

Zeiıt der Liturgie. Hierin beruht gleichsam ontologisch seine Affini

22) Swarsensky, Das üdische Jahr Berlin
23) „Jewish and Christian liturgies“, (’TrOSS Currents 1963], 341
24) meıine Arbeit „Sincer1ty“” 1n Tate fratres 44), 166—171



tat vARs Pascha-Mysterium. Wır treten 1n ih: mit höchster pannung eiIn. Er
enttäuscht uLNseIe ungeteilte Aufmerksamkeit Nn1ı1e Liturgisches en aus die-
SC Zentrum heraus ist 1 doppelten Sinne ausgezeichnetes Leben, das abso-
lute Gegenteil der Langeweile, der wenigstens noch leiden des der
Liturgie entiremdeten Lebens bester Teil ist. e1m Eintritt in den Kanon der
Messe bedarf 6S höchsten Zusammenwirkens der Menschen, insbesondere auch
des (8)  es, dessen Stimme ach dem Benedictus In ehrfürchtigem und unab-
dingbarem Schweigen erstirbt, mit der 1U  w unmittelbar erscheinenden na
Gottes, der gerecht werden. Die Worte Habemus ad Dominum
sind der klarste Ausdruck liturgischer Objektivität. Es ist bedeutsam, die
Anglikaner s1e. MmMit „We 1Lift them NO the Lord“ übersetzt aben, eine
Übersetzung, die bei der evangelischen Übersetzung mı1t „Wir rtheben S16
LU Hern ““ ate gestanden en dürfte Katholische Übersetzer dagegen
en richtig verstanden, daß das habemus eNts  eidend ist Eindrucksvoll ist
die irische Übersetzung, die wörtlich lautet: „Es sind gegenwärtig uNnseTe Her-
Z bei Gott Von uns“” 26’.

Die anglikanisch-evangelische Übersetzung entspricht der Veränderung der
Sıtuation, Ja, die 1n der evangelischen Agende wieder aufgenommene Bezeich-
Nunz „Prätation“ verliert ihren SINNn, WE der Kanon entfällt, und der
Kanon noch beibehalten wird, Ww1e bei den glikanern, verändert sich se1in
SINn, WCNN, nach dem 28 Religionsartikel Von 1578 „the Sacrament of the
Lord’s Supper WAas not by Christ’s ordinance reserved, carried about lifted
038 worshipped“.

Unter den echten Dialogen In der Lıiturgie niımmt der VOI der Präfation
eine einzigartige ellung eın  B Der Dialog beginnt mit der Wechselrede von
Priester un olk 1n der zweiten Person (Mehrzahl/Einzahl]). Es fragt sich, ob
WITr heute Sursum corda 1U als Aufruf das olk betrachten, als ob dieses
innerlich hinter dem Priester zurückgeblieben ware und 1U utholen MUSSe.
Das folgende 'ratla AZadmus legt vielmehr nahe, daß der Priester auch sich
selhbst auIru und 1mM Habemus ad Dominum gleichsam durch das olk ter-
stützt wIrd. Das Gemeinschaftsbewufstsein hbildet sich also tiefer 1m Verlaufe
dieses Dialogs, un ZW ATl entschieden auft die Gemeinschaft hin, der die
Präfation führt, nämlich die in ihrer Struktur nach Chören betrachtete Ge-
meinschaft der Engel

Wiır haben gesehen, dafß 1 riechischen für „Empor die Herzen“ zunächst
„Empor den Sınn “ lassen WIT die nähere Bestiımmung der edeutung, die 1e1
OUS hät: außer Betracht) ZESAZT wurde. Oftenbar wurde empfunden, daß
dieses Wort einer verkürzenden Mifßdeutung ähig ist, un er wurde das
weıtere un tiefere Wort er eingesetzt“]. Ebenso bedeutsam Wäl, daß sich

Ost un West die Mehrzahltorm durchgesetzt hat Man ann 1er e1InNs det1

25) Kirchenagende hrsg. E: Auftr. liturg Ausschüsse VOo  s einland IL: Westfalen
(Gütersloh 1948 y

26) eabhar Aifrinn Dublin Nous les LeNONS Eleves VeEersSs le Se1g-
Neur Nouveau Paroissien Romaın (Tournai 1st eın Versuch, das statische
habemus und das dynamis ad versöhnen. The VOI1cCe ©JI the prlest, ZroW1ng
urgent SAYS [58 AA VOUr hearts“ /! and SaY, „They ATE Hlifted“ House-
ander, „LOW Mass Sunday“, The flowering LTee London .27] Die griechische Jakobusliturgie verwandte el Wörter (Jungmann a.a.0  *; 137)
Die aldaer „Empor die Geister“; die heutigen Westsyrer enttalten die
Formel: »”  & Verstand, UNsSscCIC Gedanken und NseIe Herzen“ (Handbu der
Liturgiewissenschaft (Freiburg 1963], 410)



trühesten Beispiele erblicken für die Anerkennung der Würde des Individuums,
denen die Liturgle reich ist. Der Aufruf ZUT rhebung richtet sich icht
eın Herz oder Sal das imagıinäre einer Gemeinschaft sondern

nüchtern jedes einzelne Herz, das Herz jedes Anwesenden. In dieser 1gen-
verantwortung en WIT uns der emeinscha Z  N, die dann
kann Habemus

Der Gebrauch des Wortes „WIr'  41 1n umschriebener Verantwortung, W1e WITLr
1mM Dialog VOI der Präfation nden, annn ulls einem tieferen Verständ-

N1s des heute jel bedachten un! historisch belasteten Ausdrucks „Volk“
1n seinem liturgischen Gebrauch führen. Unmittelbar nachdem 1im Wechsel-

Dominus vobisceum Ht CL Splritu klar zwischen olk un! Priester
unterschieden worden ist“ ®] wird durch das Wort cotda betont, daß sich bei
dem olk icht eine aNnONYIC Menge (geschweige denn: asse) handelt,
sondern echte, 4Uus verantwortlichen Individuen bestehende Geme1in-
schaft (plebs sancta). Diese Verantwortung wird 1n mehrfacher Hinsicht
dargestellt: Der einzelne hat miıt Ciottes nade se1n Herz Gott rtheben
Er 1st somıit sich selbst und Gott ver-antwortlich. Er 1sSt den Gemeindegenossen,
Ja der Gemeinde als SANZCI un 1n echt liturgischem Verständnis der
Kirche verantwortlich. Die praktische Betätigung dieser sich aus dem geme1n-

agen des Habemus ad Domiınum ergebenden Verantwortlichkeit ware
heute angesichts des weitgehenden Verschwindens sonstiger Wirklichkeits-
begründungen für Gemeindebewußtsein besonders herauszuarbeiten. Der e1in-
zelne i1st ferner unmittelbar und ber die Gemeinde dem Priester verantwort-
lich, ohne den das pfter, auf das dieser erhabene Dialog hinführt, nicht
dargebracht werden könnte Er 1st endlich den Engeln verantwortlich, die ihm
1n den amen der einzelnen Chöre als verantwortlich vorgestellt werden und
mıit denen, icht ungeordnet,; sondern 1n der durch eben die Namen der
ore angedeuteten Ordnung, 8 seine Stimme verbinden Wwagt.

Der Dialog VOTI der Präfation“”] ist mithin 1n seiner Ekigenart, ellung un
Würde der Schlüssel A Verständnis der liturgis:  en Gemeinschaft un Wirk-
lichkeit überhaupt, 1er auf en un: 1n Vereinigung mit dem Himmel, be-
gründet 1n der Nal Gottes und 1n der dieser Stelle höchstg
Bereitschaft Verantwortung.

ASE. Dr John Henni1g

28) Estner, „Priester un Volk“, Heiliger )ienst E 25—27
29) Cyprıan wandte das Wort praefari 1LUT ungMmMann3n, 2R M 135)

Der Gebrauch dieser Bezeichnung auch für andere etie dignum-Gebete, selbst WLn
au etwas diese Bezeichn Rechtfertigendes Oo1gt, zeigt, dafß alle anderen „Prä-

fationen“ VO der der Messe geleitet sind, Ja, dafß all die Gelegenheiten, denen
solche Gebete (vorwiegend 1m Pontificale) vorkommen, damit schon auf das Zentral-
geschehen der ıturglie verweısen. Es ist aber edenken, daß ‚In ihrer ursprung-
en Fassung jene Gebete, sofern sıe aus alter eıt 3, weder einen Dialog

Beginn noch die eitungs ormel Vere dignum besaßen“ (Handb Liturgie-
wissenschaft L, 148

en unf(even Wiitarbeitern und reunden wünl(dgen WIr
ein gnadenvolles Selt Der Beburt un(eves Beren
unDß ein roYES, gef(egnetes yahır 1965
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